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Ein Schlafwandler. 


Einer meiner Freunde, erzählt Herr Vugneul Mars, 
ville, lud mich ein, bei ihm einige Tage auf dem Lande 
zuzubringen. Ich nahm ſein Anerbieten an und fand 
eine gute Geſellſchaft. Hierunter war ein Italiener, 
Namens Augufini Fotart, der im Schlafe herum ging 
und dabei alle gewohnliche Handlungen des Lebens 
verrichtete, als ob er wache. Er ſchien nicht uͤber 
dreißig Jahr alt zu ſeyn, war ſehr duͤnn, von dunkler 
Farbe, melancholiſchem Ausſehen und beſaß einen tref⸗ 
lichen und durchdringenden Verſtand, ſo daß er die 
abſtrakteſten Wiſſenſchaften begriff. Die Annäherung, 
feiner Zerruͤtrung trat gewöhnlich mit der Zunahme 
des Mondes ein und war waͤhrend des Herbſtes und 
Winters ſtarker als im Fruͤhjahre und Sommer. Ich 
war ſehr neugierig zu hoͤren, was man von ihm ſage 

und theilte daher meine Wuͤnſche ſeinem Bedienten mit, 
der mir wunderbare Dinge erzaͤhlte und mir verſprach, 
mir Nachricht zu geben, ſo bald ſein Herr von dem 
Schlafwandeln ergriffen werde. 


N gr: 5 Eines 
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Eives Abends (es war gegen das ‚Ende des Oeto⸗ 
bers) ſetzten wir uns nach Tiſche hin, um Karte zu 
ſpielen. Fotari war mit von der Geſellſchaft, bald 
aber ging er zu Bette. Gegen eilf Uhr kam ſein 
Bedienter herein und ſagte mir, fein Herr werde bald 
vom Schlafwandeln ergriffen werden; wenn wir ihn 
ſehen wollten, fo ſollten wir ſogleich hinaufkommen. 
Ich beobachtete ihn eine zeitlang mit einem Lichte in 
der Hand; er ſchlief, jedoch mit offenen Augen, lag 
aber auf demdtuͤcken; die Augen fahen ſtier, und dies war 
nach der Angabe ſeines Bedlenten ein ſicheres Kenn» 
8 zeichen, daß ſich das Schlafwandeln einſtelle. Ich 
befuͤhlte ihm die Hände; fie waren fehr kalt und fein 
Puls ging ſo ſchwach, daß es ſchien, als ob ſein Blut 
gar nicht umlaufe. Gegen Mitternacht warf et ploͤtz⸗ 

lich das Deckbette weg, ſtand auf und zog ſich ſehr 
ſchnell an. Ich ging auf ihn zu und hielt ihm ein 
Licht an die Raſe, wovon er durchaus nichts merkte; 
ſeine Augen ſtanden weit offen. Ehe er den Hut auf⸗ 
ſetzte, nahm er ſein Degengehenke, das an der Bett⸗ 
pfoſte hing, aus dem man aber aus Furcht vor einem 
Ungluͤcke den Degen herausgezogen hatte. So ange 
zogen wandelte er mehrmals im Zimmer herum, daun 
ging er nach dem Ofen hin und ſetzte ſich in einen 

Ar inſtuhl. 

Bald darauf ſtand er wieder auf und trat in ein 
Cabinet, wo ſein Mantelſack war. Dieſen ſuchte er 
lange, nahm alles heraus, legte alles wieder ordent⸗ 


lch hinein und ſteckte den Schlüffel in die Taſche. 


Aus diefer nahm er einen Brief und legte ihn auf den 
Mantelſack; dann ging er nach der Schlafzimmerthuͤr 
hin, 
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bin, machte fie auf und ſtieg die Treppe blanker. Als 
‚er unten war, ſtieß jemand von uns ſehr ſtark an; 


bieräber ſchien er zu erſchrecken und verdoppelte ſeine 
Schritte. 


Sein Bedienter bat ung, wir möchten langſam ges 
ben und nicht fprechen, weil, wenn ſich der Lerm, den 


man mache, mit feinen Traͤumereien vermiſche, er 
wuͤthend werde und ſehr ſchnell Nagel als ob er 
verfolgt werde. 

Fotari ging jetzt Über del Hof, der ſehr groß war, 
und trat in den Stall. Er ging hinein, liebkoſete ſein 
Pferd, zaͤumte es und wollte es ſatteln. Da er den 
Sattel nicht an ſeinem gewoͤhnlichen Platze fand, ſo 
ſchien er ſehr verſtoͤrt zu ſeyn, wie jemand, der feinen 
Verſtand verloren hat. Er ſetzte ſich auf das Pferd 
und ritt nach der Hofthuͤre hin. Sie war ver⸗ 
ſchloſſen; er ſtieg daher ab, nahm einen Stein und 
ſchlug ſehr heftig an die Thür. Nach mehrern vers 
geblichen Anſtrengungen die Thuͤr aufzumachen, fuͤhrte 
er ſein Pferd nach einem Teiche hin, der ſich auf der 
andern Seite des Hofs befand, ließ es ſaufen, denn 
band er es an eine Pfoſte und ging wieder ganz ruhig 
nach dem Haufe zuruck. 

Bei dem Lerm, den die Bedienten in der Kühe mach⸗ 
ten, war er ſehr aufmerkſam, ging an dle Thür hin 
und hielt fein Ohr an das Schluͤſſelloch. Auf einmal 


trat er in ein großes Zimmer, wo ein Billard ſtand; 


hier ſtieß er die Baͤlle fort kund nahm die verſchiedenen 
Stellungen an, welche Billtardſpieler machen. Von 
da ging er nach einer Harfe hin, auf welcher er leid» 
lich ſpielte, aber fie ſchien ihn in große Verwirrung 
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zu bringen. Endlich nach zweiftündigem Herumwan⸗ 
dern kehrte er wieder nach dem Schlafzimmer zuruͤck, 


und warf ſich ganz angekleidet auf's Bette, wo wir, 


ihn den andern Morgen um 9 Uhr noch in der Stel⸗ 
lung fanden, in der wir ihn verlaſſen hatten. 

Bei folchen Anfaͤllen ſchlaͤft er allemal neun bis 
zehn Stunden. Sein Bedienter ſagte uns, es gebe 
nur zwei Wege, wie man ihn aufwecken koͤnne; daß 
man ihn entweder auf die Zußfohlen litzle oder daß 
man ihm mit einem Horne oder einer Trompete ins 
Ohr blaſe. 

8 — 2 — 
5 


Haben Traͤume etwas zu bedeuten; 


Alle Träume, deren wir uns bewußt werden, 
entſtehen dadurch, daß Etwas Eindruck auf uns 
macht, und dasjenige, was dieß thun foll, muß ſich 
entweder außer uns oder in uns befinden. Kein 
Sinn ift des Nachts in Anſehung äußerer Gegen— 
ftände Eindrücken ausgeſetzt, ohne daß wir erwa⸗ 
chen, außer das Gehör und das Gefühl, es 
muß alſo ein Schall, ein Ton, ein Geſchrei, eine 
Empfindung ſeyn, welche des Nachts im Schlafe 
von außen zu uns gelangen, und einen Traum erwe⸗ 
cken fol. Wird das Geſicht oder der Geſchmack, 
oder der Geruch don äußern Eindrücken geruͤhrt, 
fo erwachen wir und es kann alſo kein Traum ent⸗ 
ſtehen. Da nun das Gehoͤr und das Gefühl die 
einzigen Organe ſind, welche einen aͤußern Stoff zu 
einem Traum liefern koͤnnen, und da der Inhalt 
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des Traumes, den fie veranlaſſen, keinen Theil un⸗ 
ſers Zuſtandes ausmacht, fo koͤnnen die Traͤume, 
die ihre Veranlaſſung außer uns haben, uns weder 
Angenehmes noch Unangenehmes vorher verkuͤndi⸗ 
gen. Wir koͤnnen auf diefe Art von angenehmen 
Dingen traͤumen, ohne daß es fuͤr unſer Wohl: und 
Uebelbefinden detwas zu bedeuten hätte: denn es 
hängt von dem Eindrucke ab, ob der Traum uns 
ſeblche oder abſcheuliche Bilder vorgaukelt. Haben 
wir z. B. im Bette eine unangenehme Lage und 
erregt etwas Aeußeres einen Schmerz in une, ſo 
fälle der Traum unangenehm aus. Die ate Quelle 
aber, aus welcher der Stoff zu Traͤumen fließt, iſt 
unſer Inneres, und dieſes iſt theils unſer koͤrperli⸗ 
cher, theils unſer geiſtiger Zufland, Kommen Eins 
drucke von dieſen beiden Zuftänden zu unſerm Bes 
wußtſeyn, fo wird ein Traum entſtehen, ſobald der 
Eindruck nicht allzuheſtig iſt. Wer ſpaͤt des Abends 
noch lebhaft und angeſtrengt uͤber etwas Intereſſan⸗ 
tes eine Zeitlang nachdenkt, der kann die Vorſtel⸗ 
lung davon nicht ſogleich wieder los werden; er 
nimmt den Gedanken davon mit ins Bette, und es 
iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Einbildungskraft in 
das Geſchaft des Verſtandes eingreiſt, und den 
Stoff, mit denen ſich dieſer vorher beſchaͤftigte, auf⸗ 
nimmt, und weiter ausſpinnt. Wir koͤnnen alſo 
leicht von Dingen träumen, mit denen wir uns vor⸗ 
her beſchaͤftigt haben, und da die Einbildungskraft 
Sprünge macht, und nach andern Geſetzen als der 
Verſtand wirkt, ſo kann es auch lelcht moͤglich wer⸗ 
den, daß wir von Dingen träumen, an die wir Fu 
Tag 
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Tag über nicht gedacht haben. Wer einmal des 
Abends ſpaͤter und mehr ißt, als gewoͤhnlich, der 
wird des Nachts einen unruhigen Traum haben oder 
gar nicht Schlafen koͤnnen, weil die Anftrengung - 
welche der Magen macht, um zu verdauen, zu feinen 
Bewußtſeyn kommt und ſich demſelben als etwas 
Unangenehmes anfündigt, Krankheiten kommen, 
ſelten auf einmal und plotzlich zum Ausbruch, ſon⸗ 
dern der Stoff dazu wirkt oft ſchon lange vorher uns 
vermerkt, ehe fie völlig ausbricht, und da, wenn 
alle Sinne unbeſchaͤftigt find, der Geiſt jener leiſen 
Beruͤhrung horcht, fo kaun dies unangenehme Ges 
fühl, wodurch ſich das Wirken der Krankheit kund 
thut, leicht einen Traum erwecken. Da nun alfo 
in uns nichts, was mit unſerm Zuſtande bei Tage 
in Verbindung ſteht, beharrt, als das, was geſeß⸗ 
und regellos in uns wirkt, und da dieß koͤrperliche 
und geiſtige Krankheiten ſind, ſo ſind dieſe beiden 
Gegenſtaͤnde das Einzige von dem wir etwas durch 
den Traum voraus erfahren konnen. Allein wenn 
wir uns nicht daran kehren, wenn wir unſer Bes, 
wußtſeyn von dem unangenehmen Inhalte des Trau⸗ 
mes abwenden, wenn wir heitere und angenehme 
Vorſtellungen einſchieben, (. Bergks pſychologiſche 
Lebensverlaͤngerungskunde S. 312 :c.) fo find wir 
vielleicht fo gluͤcklich den Krankheitsſtoff wegzuraͤu⸗ 
men, noch ehe er zum völligen Ausbruch kommt. 
Allein nicht blos im Anfange eines koͤrperlichen und 
geiſtigen Uebels vermag der feſte Vorſatz uͤber un⸗ 
ſern Zuſtand ſehr viel, ſondern auch dann noch, wann 
wir ſchon eine Beute deſſelben worden Ade 
uͤr fen 
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dürfen oft nur etwas ſeyn wollen, und wir werden 
es / und ob dies ſchon Anſtrengung koſtet und Schmer⸗ 
zen verurſacht, fo dürfen wir nur ſolche Vorſtellun⸗ 
gen ergreifen, welche als wohlthaͤtige, heilſame und 
ſtaͤrkende Reitze auf unſere koͤrperlichen und geiſtigen 
Krafte wirken, und welche das Uebel, das uns 
ſchmerzhaſt heimſucht, aus dem Wege räumen. Ich 
kenne jemand, der oft von einem unangenehmen Vor⸗ 
falle, der ihm begegnet ſey, getraͤumt hat, und gleich⸗ 
wol iſt er damit allemal verſchont geblieben, ob der⸗ 
ſelbe ſchon in ſeiner Lage recht gut eintreffen konnte. 
Jemanden bat öfters getraͤumt, daß er krank, ja 
daß er geſtorben ſey, allein weder das Eine noch das 
Andere hat ihm Unruhe verurſacht, und das getraͤum⸗ 
te Schickſal hat ihn bis jetzt auch nicht betroffen. 
So iſt mir aber auch jemand bekannt, der behauptet, 
daß ihm auf jeden Traum, den er von einem unan⸗ 
genehmen Vorfalle habe, etwas Unangenehmes be⸗ 
gegnet ſey, allein es ſcheint, daß er ſelbſt Schuld 
am Eintreffen ſeines Traumes iſt, weil er demſelben 
in' Gedanken allzu ſehr nachhaͤngt, als daß er nicht 
die gewoͤhnlichen Vorſichtsmaaßregeln gegen das ihn 
bedrohende Uebel vernachlaͤßigen ſollte. 

Die feſte Ueberzeugung, daß etwas, das man ge⸗ 
traͤumt hat, erfolgen werde, iſt nicht ſelten die Ur⸗ 
ſache, daß es wirklich erfolgt. J. M. de Grado er⸗ 
zähle, daß der Vicomte Alexander jedesmal, wenn 
er des Nachts getraͤumt, daß er etwas eſſe, den dar⸗ 
auf folgenden Tag Nierenſchmerzen bekommen habe; 
und je haͤrter ihm die Speiſe, die er im Traume zu 
ſich nahm, vorgekommen, deſto aͤrger ſey dieſer 
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Schmerz geweſen. Einſtmals traͤumte ihm, daß 


er Zinn eſſe, und des andern Tages bekam er ſo 
heſtige Rierenſchmerzen, daß er fie kaum ertragen 


konnte. 


Der Dr. Hoyer erzaͤhlt, daß ſeine Schweſter, 
die 24 Jahr alt, friſch und geſund war, getraͤumt, 
ſie werde in eine ſchwere Krankheit fallen und daran 
ſterben, welches auch wirklich eingetroffen ſey. 

Jemand wurde im 27ten Jahre feines Alters von 
einer ſo gefaͤhrlichen Krankheit beſallen, daß die 
geſchickteſten Aerzte an ſeinem Wiederaufkommen 
zweifelken. Der Kranke aber war getroſten Muthes 
und ſuchte die Seinigen zu beruhigen: denn er ſagte, 
es habe ihm geträumt, daß er diesmal noch nicht 
ſterben werde. Da er ſeſt an dieſem Glauben hing, 
fo wurde er auch trotz aller Lebensgefahr gerettet. 


— . — 
a Hochherzige Denkart. 
Der berühmte engliſche Dichter Thomſon, der Wera 


faffer der Jahreszeiten, hatte weiter kein Vermögen als 


feinen Ruhm. Als fein Gedicht feinen Landsleuten 
das größte Vergnuͤgen gewaͤhrte, ſchmachtete er in der 
größten Armuth und Einer feiner Gläubiger ließ ihn 
bald nach der Herausgabe ſeines Gedichts wegen 

Schulden verhaften. 2 
Der berühmte Schauſpleler Quin, der den Dichter 
blos aus feinem Gedichte kannte, das er fo eben geler 
ſen hatte, erfuhr ſein Schickſal und wirkte ſich die Er⸗ 
laubniß aus, ihn im Gefaͤngniße zu beſuchen. 1 Ich 
f abe 
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habe Pr. dle Ehre,“ fing Quin an, „Ibnen bekannt 
zu ſeyn, aber vielleicht erinnern fi fie ſich meines Nas 
mens, wenn ſch Ihnen den ſelben nenne.“ Thom ſon 
erwiederte, daß ſein Name zu beruͤhmt ſey, als daß er 
ihm nicht bekannt ſeyn ſollte, doch kenne er ihn nicht 
perſhullch. 

Jetzt verſetzte Qula, er habe eine Mahlzeit beſtellt 
und ſie wollten mit einander eſſen, wenn er nichts das 
gegen habe. Thomſon nahm dies Anerbieten mit dem 
groͤßten Vergnügen an und es dauerte nicht lange, fo 
ſetzten fie ſich zu Tiſche. Als der Nachtiſch aufgetra⸗ 
gen war, fing Quin folgendermaßen an: „nunmehro 
wollen wir von unſern Angelegenheiten ſprechen zulch 
bin Ihnen, Herr Thomſon, hundert Pfund Sterlinge 
ſchuldig und will ſie Ihnen jetzt bezahlen. 

Thomſon erwiederte, daß er ihn noch elender mache, 
wenn er über feine ungluͤckliche Lage ſpotte. 

Dies iſt durchaus nicht meine Abſicht, erwiederte 
Quln, aber ehe ich weiter fortfahre, nehmen Sie dieſe 
Verſchreibung von 100 Pfund Sterling an. Dann 
will ich Ihnen erzaͤhlen, wie ich Ihr Schuldner worden 
din. Letzthin las ich Ihr Gedicht: Die Jahreszeiten, 
mit dem größten Vergnuͤgen. Ich bin gern gegen die⸗ 
jenigen erkenntlich, die mir irgend eine Freude machen 
und da ich reich bin, fo habe ich Ihnen Foo Pf. St. 
in meinem Teſtamente ausgeſetzt, welche ich Ihnen jetzt 


auszahlen laſſen will. Heute Morgens erfuhr ich, wo 


Sie ſeyn und fogleich war mein Entſchluß gefaßt, 
Ihnen noch bei meinen Lebzeiten das Vermaͤchtuiß 
gus zuzahlen. 


Ein 
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15 eiu Geſchenk von dieſer Art und auf eine ſolche 


Weiſe angeboten, ruͤhrte den Dichter bis zu Thraͤnen 


und er war nunmehro im Stande, ſeine Glaͤubiger zu 


Poiriedigen: und feine. Saen wieder r zu erhalten. 


8 Rüge aus dem Leben. 


„ 8 Himmel, wie klingt mein Obr! Ich bitte, hor⸗ 
chen Sie doch einmal! tief Demoifelle S., indem fie 
mir ihr Ohr hinhielt. 

Herr von W. wurde in einer Geſellſchaft FE 
ob er ein Verwandter des reichen Gutsbeſitzers von 
W ewaͤre? — u Leider ja!“ antwortete er;“ Ole ſchoͤ⸗ 


nen Güter hätte ich alle geerbt, wenn meine Großs 


mutter ohne Kinder geſtorben waͤre!“ 
Doktor W., ein Iſraelit, hielt um die Tochter eines 


reichen Glaubensgenoſſen an, wurde aber abgewleſen, 


weil feine Froͤmmigkeit dem ſtreng orthodoxen Vater 
verbächtig war. Die Mutter, von der Ausſicht vers 
lockt, ihre Tochter Frau Doktorin nennen zu hoͤren, 
bot ihren ganzen Einfluß auf, um ihrem Mann andere 
Gedanken bei zu bringen, und bemuͤhte ſich beſonders, 
die Rechtglaͤubigkeit des Dokters in das beſte Licht zu 
ſetzen. — „Wie?“ rief endlich der Eheherr, muß er 
nicht als Arzt eines unſerer Hauptgebote verletzen; 
muß er nicht am heiligen Sabbattage Recepte ſchrei⸗ 
ben?“ — „Wo denkſt du hin, Kind!“ antworte die 


eiftige Sachwalterin; „die kann er ja alle am Frei⸗ 


tag vorraͤchig ſchreiben!“ 
— 


st: 8 
Anzeigen. 


S pe Sehen 
Bekanntmachung. 

Die Hochloͤbliche Koͤnigliche Regierung hat uns 
durch das hohe Reſeript vom 26ſten vorigen Monats 
anbefohlen, für Rechnung des Jahres 1823 den nach⸗ 
täglichen Beitrag zu denen, im vorigen Jahre ent⸗ 
ſtandenen Feuer Schäden in Pitſchen, Oels, Loslau 
und Pelskretſcham, mit 1870 Rthl. 15 fol, 10 ff. 
nach Maasgabe des approbirten Feuer ⸗Societaͤts⸗ 
Cataſters auf die Beit ragspflichtigen zu vertheilen 
und einzuholen. Nach der, hoͤhern Orts beſtaͤttigten 
Subrepartion, muͤſſen daher vom Hundert des Profi⸗ 
tenz⸗Quanti 11 ſgl. 127 pf. Courant aufgebracht 
werden, wovon wir die Befiger in der Feuer⸗Sveietaͤt 
verſicherten Gebaͤude, benachrichtigen und zugleich 
auffordern, he dißfaͤlligen Beiträge an die bekannten 

irks⸗Elnnehmer er ; 
— SL: Bezirk Herr Rathsherr Engler. 


IJ. — Rothgerber Moll. 

III. — — Kuͤrſchner Francke. 

Iv. — — Selfenſieder Gaͤbel. 

V. — — Kaufmann Breuer. 

VI. — — Gaſtwirth Heiler. - 
VII. — — Deſtillateur Graumann. 28 


VIII. — Maͤlzermeiſter Umpfenbach. 
binnen vlerzehn Tagen, bei Vermeidung der Execution, 
einzuzahlen. Brieg, den sten Juli 1828. ’ 

Der Magiſtrat. 2 


Bekanntmachung. 

Da das] Herumlaufen der Fleiſcher⸗ und Jagdhunde 
ſelbſt zur Nachtzelt, ruheſtoͤhrend wird; fo if die hie⸗ 
ſige Scharfrichterei⸗Beſitzerin, verwittwete Feilhauer 
angewieſen worden: cu 
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vom sten d. Monats ab, ſaͤmmtliche herumlau⸗ 
fende Fleiſcher⸗ und Jagdhunde durch ihre Leute 
einfangen zu laſſen, twofür der Beſitzer des Hundes 
mit Einem Reichsthaler Poltzeyſtrafe, und 
eben ſo viel Faugegeld, beſtraft werben wird. 
Das hieſige Publikum wird mit Bezug auf unſere 
fruͤhere Bekanntmachung vom 23ffen Juli 1821 bier⸗ 
von in Kennkniß geſetzt. Brieg, ben aten Juli 1823. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗ Amt. 


— 


f Dankſagung.. 

Für diejenigen 2 Nthl. 26 ſgl. 4 pf. Nom. Münze, 
weiche eln Unbekannter am 28ten v. Monats zum 
Beſten der Orts⸗Armen an bie Armen⸗ Direktion eins 
geſandt hat, ſagen wir unſern freundichen Dank. f 

Brieg, den roten Juli 1823. 8 

f Die Armen ⸗Direktlon. 9 


Bekanntmachung. N 

Die in guten Zuſtande ſich befindenden Boͤden in 
dem linken Flügel des Mollwitzer Thor⸗ Magazins 
hieſelbſt werden mit ult. Auguſt 1823 leer, und ſollen 
ſo wie auch die uͤbrigen ſchoͤnen und bequemen Boͤden 
im linken Fluͤgel des Burg⸗Magazins vom ıten Sep⸗ 
tember c. wieder auf ein Jahr und länger vermie⸗ 
thet werden. 

Der beabſichtigte Licitatlons⸗Termin zur Vermie⸗ 
thung dleſer gut eingerichteten Boͤden iſt zum 2zſten 
Auguſt c. Vormittags um 11 Uhr in den genannten 
be den Magazin⸗Gebaͤuden ſelbſt anberaumt; Es wer⸗ 
den hierzu diejenigen, denen es an guten Schuttungs⸗ 
Raume fehlen dürfte, wie auch jeder andere Specu⸗ 
lant, hoͤflichſt eingeladen zu erfcheinen und Ihre Gebote 
abzugeben. Brieg, den 24ſten Junt 1823. 


Die Königliche Garnifon - Verwaltungs = Inſpectlon 
Pormaun. 
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Wohnungs⸗Veraͤnderung. 2 
Ich wohne nun auf der Wagner Gaffe Im Haufe 
des bürgerl, Schneidermelſter Herrn Reinhardt. 


8 6 
Königl. Juſtiz⸗ Commiffariug 
und Notarius ꝛc. 


Bekanntmachung. a 

Vor dem Neißer Thore im Weinberge iſt das dles⸗ 

jährige Obſt zu verpachten. Pachtluſiige konnen ſich 
daſelbſt bei dem Eigenthuͤmer melden. ent 
rems. 


x Bekanntmachung. 

Zu Schwanowitz ſoll den 20ſten Juli a. c. Nach⸗ 
mittags das Obſt in dem Herrſchaftlichen Garten 
vermlethet werden, und es wird ſolches für Liebhaber 
zu einer ſolchen Unternebmung bekannt gemacht. 

2 Das Domintum Schwanowitz. 


Bekanntmachung. 

Es iſt bei Unterzelchnetem in Groß⸗ Neudorf eine 
bedeutende Quantität meiſtens feine Sorten Obſt zu 
dermiethen. Pachtliebhaber koͤnnen ſich dieſerhalb zu 
jederzeit die Bedingungen daſelbſt einholen, und das 
Obſt in Augenfchein nehmen. a 

N Sabiſch. 


Bekanntmachung. 

Einem hochzuderehrendem Publikum zeige ergebenſt 
an, daß ich von nun an in No. 268 am Ringe im 
Haufe des Buchbinder Herrn Leuchtling meine Mehl⸗ 
handlung etablirt habe und bitte um guͤtige Abnahme. 

f Krauſe, Mehlhaͤndler. 
w 


792: 

a RETTEN 8 
Vergangenen Sonntag iſt vom Happelſchen Garten 
bis zum katholiſchen Kirchhofe ein ſtark dergoldeter 

Kamm verloren gegangen. Der ehrliche Finder deſſel⸗ 
ben wird erſucht, ihn gegen eine verhältutgmäß ge Bes 
lohnung in der Wohlfahreſchen Bucheruckerel ab⸗ 

zugeben. 8 o - 
WE > Lotterie: Anzeige. 

Bei Ziehung der ıften Claſſe 48ſter Lotterie find 
felgende Gewinne in mein Comptoir gefallen: Als 
200 Rthl. auf No. 7255. 40 Rthl. auf No. 40641. 
20 Rihl. auf No. 3232 7224 93 24057. 15 Rthl. 
auf No. 3234 7265 78 957 93 16642 50 24023 
33941 un 925 Die Renovation zier Claſſe 
nimmt ſofott Ihren Anfang, und muß bei Verlust des 
weiteren Anrechts bis zum Sten Auguſt geſchehen fein. 
Looſe zur kleinen Lotterie, und Geſchaͤfts⸗Anwelſungs⸗ 
Auszüge à 27 fgl. find zu haben bei a 

dem Koͤnigl. Lotterie⸗Einnehmer Boͤhm. 


- Zu vermiethen. | 
In dem auf dem Stiftplatze gelegenen Eckhauſe, 
neden der Pfarrdei, iſt eine Wohnung, auf gleicher 
Erde, beſtehend in drei hinter einander folgenden Stu⸗ 
ben, nebſt Küche, Holzſtall, Keller und Boden⸗Gelaß 
zu Michaeli zu vermiethen. Das Nähere iſt bei der 
Eigenthämerin eine Treppe hoch zu erfahren. 5 


Zu ver miethen. 
Auf der Oppelnſchen Gaſſe in No. 106 iſt der Mit⸗ 
tel⸗ und Oberſtock zu vermiethen, und das Nähere bei 
dem Eignuthümer zu erfahren. 
Te Salomon Schleſinger. 
n e, n Vermieten. 
Auf der Oppelacchen Gaſſe in No. 152 if elne Stube 
nebſt Alkove, auf gleicher Erde wie auch Kammer und 
Holzſtall zu vermierhen und auf Michaell zu bezlehn. 


ee | 
Zu dermietden. 


Auf der Langengaſſe in No. 251 {ft eine große Stube 


und Stubenkammer auf gleicher Erde hinten heraus 
nebſt Bodenkammer zu vermiethen und auf Michgelt 
zu beziehen. Das Welters iſt bei der Eigenthuͤmerin 


zu erfragen, Ber j : 
| Wltwe Schwarzer. 
3 u ver mlethen 


Auf a in No. 301 find im Mittelſtock 


zwei Stuben nebſt Zubehör zu vermiethen und auf 
Michaeli zu beziehen. Er 
8 ER Baumann 
Zu ver miet hen. e 
Auf der Paulauer Gaſſe nahe am Ringe No. 219 


find im zweiten Stock vorn heraus 2 Stuben mit 


Kammern und Keller zu vermiethen, und baldigſt zu 
beziehen. Das Nähere bei untergeichnetem FE 
„ Materne. 
Zu vermiethen 


In No. 393 am Ringe ſind 6 Stuben, 2 Stu⸗ 


benkammern, 2 Kuͤchen in elner Front, 1 Keller, 
1 Bodenkammer, 1 Stroh⸗ und Heuboden, Pferdes 
ſtall, Wagenplatz und Holzſtall zu vermieihen und 
auf Michaelt zu beziehen. 5 
u vermieten 
Zu Michaeli laufenden Jahretz wird im Haufe 
No. 367 am Ringe und Ecke der Burggaſſe der Mit⸗ 
telſtock pachtlos; — Bedingungen 5 anderweitigen 
Benutzung ſind täglich beim Eigenthuͤmer einzuholen. 
„Zu vermiet hen. 
Ja No. 54 iſt ein gewoͤlbter Pferdeſtall nebſt Was 
gen ⸗Nemiſe zu vermiethen, und auf den erſten Auguſt 
zu bezlehnn Fehn 
Breither. 


Zu dermiechen‘ 
32 »Carlshof vor dem Mollwitzer Thore m der 
Mittelſtock zu vermiethen und auf Michaell zu beziehn. 


Alles It in guten Stand geſetzt, fo daß er auch im 
Winter bewohnt werden kann. 
Breither. 


3 u e m et h een. 

Auf der Lap ge e in No, 322 IM der Obetſtock 

beſtehend in drei Stuben, Bodenkammer, Keller, und 

Holzſtall, zu vermiethen, und auf Michaeli zu deziehn. 
Das Nähere iſt bel dem Eigenthuͤmer zu erfragen. 

Heintzel, buͤrgl. Büͤttnermeiſter 


eee 3 12. Juli. 


pre Ma a. 


8 ce Backweitzen 
Malzweltzen 
Gutes Korn 
Mittleres 
Geringeres 
Gerſte guet 
Geringere 
Hafer guter 
Geringerer 
Die Metze Hirſe 
Graupe 
Gruͤtze 
Erb ſen 
Lin ſen 
Kartoffeln 
Oas Quart Butter 
Die Mandel Eyer 


